
konnte ich regste Aktıvıtäat den Kabınen beobachten Der gute 'nfluß‘ wird,
Wann Gott will, zutagetreiten. Noch kürzlich sagte CiNe konvertierte Studentin, S1€e
se1 durch diese biblischen Hörspiele auf den Gedanken gekommen, katholisch
werden.

Der fremdsprachliche Unterricht iıst für Japan mehr als für jedes andere and
eine Existenzbedingung. Wenn dieses 992 Millionen zahlende olk als Großmacht
1mM Welthandel bestehen will, ann bei seinem hochst komplizierten Schritt-
system nıcht daran vorbeı, noch mehr als bisher auf die Erlernung internatıonal
bekannter Sprachen dringen. Es werden immer mehr Menschen benötigt, dıe
dıese Sprachen nıcht LLUT lesen un schreiben, sondern auch tHießend und auSs-

spracherichtig sprechen konnen. Es ware geradezu grotesk, WECNN eine jJapa-
nısche Firma In Indıen Lokomotiven verkaufen und dazu einen Mannn schicken
wollte, der wirklich das einfachste Tertianer-Englisch nıcht versteht. brauchen
ber laängst nıcht immer Lokomaotiven sein!). Be1 dem ausgesprochenen Mangel

ausländischen Lehrern sollte der für die Erfordernisse der eıit aufgeschlos-
SCHNC Erzieher 1mMm Interesse seiner Studenten dıe Möglıchkeiten der modernen
Technik ausnutzen und dıe Schallplatte nd das 1onband 1 Unterricht miıt-
einsetzen. Sie bringen ilim den Ausländer 1n dıe Klasse, s1e helfen ıhm, ber
S1E ersetzen ıh: nıcht. Es ıst vertrauenerweckend, Ww1e 1er 1n der OÖffentlichkeit,
besonders 1n padagogischen Kreısen, dıe Aufmerksamkeıt für diese Möglichkeiten
wach wiıird Diese Aufmerksamkeit hat auch azu beigetragen, daß uUuNsSsSeTEe Nanzan-
Universität Lande schneller un weıter bekannt wurde. Ungezählte Besucher,
insbesondere Schulmänner, kamen ın den VETSANSCHNCH Jahren oft 1n kleineren
der auch größeren Gruppen hıerher, sıch dıese Einrichtung anzusehen.,
un auch, methodisch lernen. Es sınd 1n den etzten dre1, 1er Jahren auch
1n verschiedenen Städten Japans äahnliche Fremdsprachen-Laboratorien errichtet
worden. In allen Fallen kamen Vertreter dieser Schulen erst nach hıer, sıch
Intormatıonen und Ratschläge holen Denn auch das hat INa  w schon erkannt,
dafß nıcht dıe Eıinrıichtung un: die Instrumente alleın sınd, cdıe dıe Sprache
lehren. sondern daß auch hier, W1e 1n der Sprache selbst, wıederum der
menschliche Geist 1S'  9 der Geistiges schafft

VON DER VERWIRRUNG DER MISSIOLOGISCHEN
TERMINOLOGIE

Dıe Verwirrung 1n der missiologischen Terminologie halt un wırd p
immer noch größer. Fast moöchte INa  - VOoO  =| einem babyloniıschen Sprachchaos
rneden. Der 1n€e verwendet den Ausdruck „Mission” 1n diesem, der andere 1n
jenem und wıeder eın anderer 1n wiıieder einem anderen 1NNn. ald ist dıe
Bestimmung des Begriffs bıblısch, bald dogmatisch, bald kanonistisch orlen-
tiert Ahnlıiches gilt VO  } Ausdrücken wWw1e€e Apostolat, missionarisches Apostolat,
Apostel un Missionar. Oft wırd nıcht mehr unterschieden zwischen
Mission und Seelsorge, Christianisierung und Re-Christianısierung, Umkehr un
Rückkehr. Nıcht selten sıcht AQuS, als ob die Redner un Autoren überhaupt
nicht wüßten, Was sı1e n und schreıben. 50 etwa, s1e die Worte „He-
rold”, „Zeuge‘, „Apöoöstel”, „Missıonar“ verwenden der Begriffe w1e prokla-
miıeren, Botschaften ausrichten, predigen, lehren und bezeugen”. Alles geht
durcheinander. Viele haben keine Ahnung mehr vVon der ursprünglichen und
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eigentlichen Bedeutung vieler missiologischer Worte. Die ; ‘Folgen für as Ge-
sprach, dıe Dıskussion, die Forschung, un! nıcht zuletzt tüur dıe Praxıs kann sich
jeder denken. So möchte - wünschen, dafßß dıe Worte wıeder ıhrem eıgent-
liıchen Sınn verwendet werden un nıcht mehr ahnungs- oder verant-
wortungslos mıt ıhnen uUumMsSCSPAaNsCH wird. Die Ordnung der Dınge begınnt miıt
der Ordnung der Sprache. Konfuzius hatte schon recht, wenn auf dıe Rıchtig-
stellung der Begriffe bedacht WAÄdT. „ Wenn dıe Begriffe nıcht richtig sınd,
stıiımmen die Worte nıcht; stimmen die Worte nıcht, kommen dıe Werke nıcht
zustande, kommen dıe Werke nıcht zustande, gedeıht Moral und Kunst
nıcht Der dle duldet nıcht, dafß 1n se1linen Worten irgend etwas 1n Unord-
NUunNng iıst Das ist ‚ worauft alles ankommt“ (KONFUZIUS, Lun Yü AXIIL, 3 über-
eiz VOo  - Rıchard Wiılhelm). Bemerken WITr noch, daflß viele gangıge Begrilfs-
bestimmungen Sar nıcht erNs5un! angewendet werden. Viele rechnen
dıe Häretiker un Schismatiker ZUMM „Missionsobjekt“. Aber welche Handbücher
der Miıss1ionsgeschichte beziehen denn die Bemühungen S1C in Te Darstellung
e1n”? Viele estımmen „Mission“ als „plantatio ecclesiae“. Aber sind dıe
m1ss1ionswissenschaftlichen Werke, welche siıch 1U  - In allem Nn  u nach dieser
Zielsetzung und Definition rıchten? T homas hm

AUS DE PRAXIS FÜ DIE PRAXIS

HALB-CHRISTLICHE EHE
EKın (lasus adus den Missionen

vO  S Johannes Gehberger

Sempron1us und Lucıa, beıide heidnisch, leben schon se1ıt mehreren Jahren 1n
gültiger Naturehe uUun' haben mehrere Kınder. SeEmpron1us besucht das Katechu-
menat und empfängt dıe hl Taufe, wobe1l den Namen Antonıus erhält. Lucıa
bleıbt heidniısch. Nach der Taufe des Antonıus leben beide 1 friedlich

W1E VOTrT der Taufe Es ist ein Zusammenleben S1NE contumelıa TEd-
tor1S. Für dıe christliche Erzıehung der Kiınder ist die heidnısche Lucia kein
Hindernis. Aber nach einigen Monaten kommt Antonıus Missıonar An-
dreas un fragt iıhn, ob iıhm nıcht erlaubt sel, siıch VO Lucıa quoad mensam
et LOTUM trennen. Es gefalle ıhm nıcht, dafß als Katholik mıiıt einer heid-
niıschen Frau leben soll Falls ıhm dıese. ITrennung erlaubt wuürde, wurde
eventuell die Möglichkeit eıner Ehe mıt einer katholischen Frau den-
ken Er habe Lucia gefiragt, WaTrTum S1e sıch nıcht taufen lasse. S1e habe darauf
geantworteli, das se1 Tre ganz persönliche Angelegenheıit. Sie wolle daruüber nıcht
sprechen, wolle aber weıterhin frıedlich mıiıt iıhrem Manne zusammenleben WI1IE
VOoOrT dessen Taufe

Was ist azu sagen” EKıne Lösung des Bandes der Naturehe durch
Privilegium Paulinum ist 1n diesem Falle nicht möglıch, weiıl dıe geforderten
Bedingungen für das Privalegıum Paulinum nıcht vorhanden sınd. Lucıa will
sıch nicht taufen Jassen, aber S1e 11 s$1NE contumelıa creatorıs Can 1121 ll
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